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KURZFASSUNG 

In dieser Masterarbeit wird der Hochwasserschutz in der Gemeinde Stattegg nördlich 

von Graz beschrieben. 

Eingangs wird die Aktualität des Themas Hochwasser dargelegt, im Anschluss folgt 

eine Beschreibung vergangener Hochwasserereignisse in Stattegg. 

In einem allgemeinen Teil werden Ursachen, Hochwasserrisiko und mögliche Schutz-

maßnahmen beschrieben. 

Nach dieser Einführung wird im Detail auf die Gemeinde Stattegg eingegangen. Im 

Rahmen eines kurzen Rückblicks werden Informationen zur Entwicklung der 

Gemeinde vermittelt; dazu werden auch benötigte Daten wie etwa Gemeinde-

Statistiken oder auch die geologischen Besonderheiten aufbereitet. 

Der Abschnitt ĂStattegg als Teil des Sachprogramms Grazer Bächeñ erklªrt, warum die 

Hochwasserschutzmaßnahmen für die Stadt Graz in diesem Fall bereits auf dem 

Stattegger Gemeindegebiet beginnen. Anschließend werden noch Einzugsgebiete, 

Zuständigkeiten und der Hochwasserrisikomanagementplan erläutert. 

Danach folgt eine Betrachtung der aktuell laufenden bzw. kürzlich fertiggestellten 

Projekte am Höllbach und am Andritzbach sowie ein Blick auf zukünftig mögliche 

Projekte. Dazu zählen zum Beispiel temporär trockene Gerinne in Seitengräben, die 

sich bei Starkregenereignissen zu Bächen entwickeln können, oder auch die bei 

Starkregen in der Vergangenheit immer wieder überlastete Kanalisation. 

Ein eigener Abschnitt mit Bildern vom aktuellen Stand und auch von Gebieten 

potentieller zukünftiger Schutzmaßnahmen schließt die Arbeit ab. 
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ABSTRACT 

Focus of this masterôs thesis are protective measurements against flooding in the 

municipality of Stattegg, neighbouring northern Graz. 

Firstly, the permanent relevance of the topic of high water is expounded, followed by a 

description of past high-water and flood occurrences in Stattegg. 

General expositions describe causes, high-water risks and possible protective 

measurements. 

Following the above introduction detailed focus is on the municipality of Stattegg. By 

way of short digression information is conveyed about the development of the 

municipality; as part of that necessary data such as municipal statistics as well as 

geological peculiarities are worked up. 

The chapter ñStattegg as part of the Sachprogramm Grazer Bäche (sectoral 

programme rivers of Graz)ñ explains why high-water protection for the city of Graz in 

this particular case already starts in the area of municipal Stattegg. Also catchment 

areas, responsibilities, and the high-water-risk-management plan are clarified. 

An examination follows of current and recently completed projects respectively at the 

Höllbach and the Andritzbach as well as possible future projects, examples being 

intermittent tributaries which may expand into brooks as a consequence of heavy rain, 

not to forget the strained canalization at times of heavy rainfall as past events have 

proved. 

A selection of pictures of relevance to the present situation and also of potential areas 

of future measurements round the thesis off. 
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1 EINLEITUNG 

Das Thema Hochwasserschutz in der Steiermark hat im August 2017 auf dramatische 

Weise wieder an Aktualität gewonnen. Nach Starkregen, Gewitter, Hagel und 

Murenabgängen mussten drei Regionen (siehe Tab. 1) zu Katastrophengebieten 

erklärt werden. Die Schadenshöhe steht derzeit (Stand 22.08.2017) noch nicht fest, 

aber alleine für die Landesstraßen wird mit Sanierungskosten von etwa 20 Millionen 

Euro gerechnet [24]. 

In den letzten zehn Jahren wurden in der Steiermark rund 400 Millionen Euro in den 

Hochwasserschutz investiert, gleichzeitig wird der Schaden auf Grund von Unwettern 

für diesen Zeitraum mit über zwei Milliarden Euro angegeben [24]. 

 

In Abb. 1  sind aktuelle Hoch-

wasserschutzprojekte mit Anga-

be der derzeit bekannten Kosten 

(lt. Bericht in ĂKleine Zeitungñ 

vom 22.8.2017 [24]) dargestellt.  

Datumsangaben zu den im Bild 

ebenfalls markierten Katastrophengebieten sind in Tab. 1 aufgelistet. Der Andritzbach, 

der in dieser Arbeit noch im Detail behandelt wird, zählt mit einer prognostizierten 

Investitionssumme von über 12 Mio. Euro zu den kostenintensivsten Projekten.  

Katastrophengebiet Zeitpunkt 

Wölzertal Juli 2011, August 2017 

Paltental Juli 2012 

Gasen Juli 2016 

Donnersbachwald August 2017 

Sölktäler August 2017 
Tab. 1: Katastrophen der letzten 10 Jahre in der Stmk. [24] 

Abb. 1: Hochwasserprojekte (Auswahl) und Katastrophengebiete Steiermark [24] 
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1.1 AUFGABENSTELLUNG UND ZIELSETZUNG 

Das Ziel der vorliegenden Masterarbeit ist, den Hochwasserschutz in der Gemeinde 

Stattegg zu beschreiben. Dazu gehört ein Rückblick auf die Entwicklung genauso wie 

die Betrachtung des aktuellen Status und auch ein Ausblick auf zukünftig mögliche 

Projekte. 

Um die Notwendigkeit von Hochwasserschutzmaßnahmen zu unterstreichen, werden 

einige Ereignisse der letzten Jahrzehnte beschrieben und mit Bildern hinterlegt. 

Nach einer allgemeinen Betrachtung von Hochwässern und ihren Verursachern, einem 

Überblick zur Risikobewertung und einer Darlegung der verschiedensten 

Möglichkeiten des Hochwasserschutzes wird die Gemeinde Stattegg vorgestellt. Zu 

dieser Vorstellung zählen sowohl Informationen zur Bevölkerungs- und Bebauungs-

zunahme, als auch die Entwicklung des Flächenwidmungsplans. Weiters wird auf die 

besonderen geologischen Verhältnisse eingegangen. 

F¿r das Kernthema ĂHochwasserschutzñ werden zuerst das ĂSachprogramm Grazer 

Bªcheñ und der ĂHochwasserrisikomanagementplan 2015 ï Risikogebiet: Graz-Stadt 

6012ñ eingehend erläutert, bevor der aktuelle Status für Stattegg beschrieben wird. 

Vor allem die bereits fertiggestellten bzw. noch in Bau befindlichen Maßnahmen am 

Andritzbach und am Höllbach werden näher betrachtet. 

Ein weiteres Thema sind mögliche zukünftige Projekte; hierbei handelt es sich vor 

allem um oft unterschätzte ï weil zumeist nicht wasserführende ï Seitengräben, aber 

auch die im Hochwasserfall überlastete Kanalisation darf hier nicht außer Acht 

gelassen werden. 

Zwischen Jänner und August 2017 wurden Informationen von verschiedenen Dienst-

stellen, Ämtern, Firmen und Privaten, aber auch aus Literatur und Printmedien 

gesammelt, ausgewertet und interpretiert. Die Einzelnachweise sind in den 

entsprechenden Verzeichnissen am Ende der Masterarbeit zu finden. Auch Dank der 

zahlreichen Unterstützung seitens der Stattegger Bürger entstand so ein guter Einblick 

betreffend die Hochwasserschutzmaßnahmen und die Hochwassersituation in der 

Gemeinde. 

Viele dieser Bilder und Pläne fanden im laufenden Text keinen Platz und sind daher 

auszugsweise im Rahmen einer Fotodokumentation im eigenen Abschnitt 5 bzw. im 

Anhang zusammengefasst. 

Als Abschluss der Arbeit dienen eine Zusammenfassung sowie ein kurzer, kritischer 

Blick auf die Zukunft. 

Jedes einzelne Thema wurde ï wenn möglich und sinnvoll ï inklusive seiner 

Entwicklungsgeschichte und Zukunftsaussichten betrachtet, daher kann der Leitfaden 

dieser Masterarbeit auch mit drei kurzen Worten beschrieben werden: 

Rückblick  ï  Status  ï  Ausblick 



1. EINLEITUNG   MASTERARBEIT HOYER 

3 

Für die in dieser Arbeit angegebenen Niederschlagsmengen können als Vergleichs-

Basis die Werte aus einer Studie der Fa. Hydroconsult betrachtet werden: In der Hoch-

wasserabflussuntersuchung aus dem Jahr 2013 [15] wurden zur Bemessung die 

Werte für Starkregenwahrscheinlichkeiten aus eHYD (aktuelle hydrographische 

Information des BMLFUW ï online zu finden unter http://ehyd.gv.at/#) [37] betrachtet. 

Die für den Andritzbach verwendeten Werte (Punktniederschläge am ï dem Oberlauf 

nächstgelegenen ï Gitterpunkt 5000) sind in Tab. 2 aufgelistet: 

Gitterpunkt 5000 Ȥ Starkregen Bemessungswert [mm], Tn = 5 bis 300 

Wiederkehrzeit Tn [a] 5 30 100 300 

Dauerstufe tN [h]     

0,5   43,3   68,0   84,6   99,0 

1   54,6   85,7 106,6 125,0 

2   64,5 100,1 124,0 145,0 

3   70,2 108,0 133,3 155,0 

4   74,5 114,1 140,6 163,0 

6   82,1 124,5 153,0 177,5 

9   91,5 137,9 169,1 195,0 

12   98,8 146,8 179,6 205,5 

18 106,2 155,4 189,6 216,0 

24 111,0 161,5 197,0 225,0 

36 117,0 171,0 208,0 237,0 

48 122,9 178,0 216,8 247,0 

72 131,8 188,6 228,8 260,0 

96 138,4 196,2 237,2 270,0 

Tab. 2: Starkregenwahrscheinlichkeiten Gabriachbach und Andritzbach [15] 

Mit: Dauerstufe tN [h]  é Niederschlagsdauer in Stunden [h]  

Wiederkehrzeit Tn [a] é Jährlichkeit in Jahren [a]  

Bemessungswert [mm] é Niederschlagsmenge in [mm] Ḭ [l/m²] 

Wie diese Werte zu interpretieren sind, kann anhand der farbig hervorgehobenen 

Zellen in Tab. 2 kurz erläutert werden: 

¶ Laut Statistik ist durchschnittlich alle 30 Jahre einmal damit zu rechnen, dass 

innerhalb von 30 Minuten 68 Liter Niederschlag je Quadratmeter fallen 

¶ Alle 100 Jahre muss mit 140,6 l/m² verteilt über 4 Stunden gerechnet werden 

¶ Oder beispielsweise alle 5 Jahre mit 111 l/m² verteilt über einem Tag 

Die Wahrscheinlichkeit ĂPñ, dass z.B. ein 30-jährliches Starkregenereignis eintritt, ist 

aber jedes Jahr mit  ὖ πȟπσσḬσȟσϷ  gegeben. Im eigenen Abschnitt 2.2 

ĂHochwasserrisikoñ (S.17ff) werden diese Statistik-Werte noch genauer behandelt. 

http://ehyd.gv.at/
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1.2 RÜCKBLICK: HOCHWASSER- UND STARKREGENEREIGNISSE IN STATTEGG 

In der Vergangenheit kam es in Stattegg immer wieder zu Schadensfällen in Folge von 

Hochwasser- und Starkregenereignissen. Probleme verursachten vorrangig der 

Andritzbach und der Höllbach, aber auch das Frauenloch, der Falschgraben oder der 

Ortner- und Nistlgraben waren für Überschwemmungen verantwortlich. 

Stellvertretend für die Auswirkungen der aufgezeichneten Ereignisse aus den letzten 

Jahrzehnten (siehe Abb. 2 / Stand Juli 2017) werden hier nur einige davon näher 

beschrieben. In Abschnitt 1.2.1 erfolgt ein Rückblick für die Gemeinde Stattegg, in 

Abschnitt 1.2.2 (S. 15) werden kurz die Auswirkungen am Unterlauf des Andritzbachs 

im Grazer Stadtbezirk Andritz beschrieben. 

1.2.1 Auswirkungen in Stattegg 

Erstmals berichtet wird aus dem Jahr 1588: 

ĂVon 93 aufeinanderfolgenden Tagen bringen 77 Tage grºÇtenteils 

intensive Regenfälle, die im August und November zu verheerendem 

Hochwasser f¿hrenñ (aus [27], S. 511) 

Nach Hochwasserereignissen in den 

Jahren 1958, 1961, 1964 und 1965 als 

dem unwetterreichsten Jahr seit 

Beginn der Aufzeichnungen, sowie 

weiteren Überflutungen datiert auf die 

Jahre 1972 und 1975 (hier waren alle 

Ortsteile betroffen), gibt es vom August 

des Jahres 1984 auch die ersten Bilder 

der Freiwilligen Feuerwehr Stattegg 

(Abb. 3). 

Während dieser Tage schoss auch das 

Wasser durch den Falschgraben herab 

und zerstörte zur Gänze die befestigte 
Abb. 3: Feuerwehr-Einsatz vom 1. August 1984 [26] 
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Straße (In Abb. 4 ist das Haus Hofweg Nr. 8 zu sehen, knapp oberhalb des Lässerhofs 

gelegen). Der Falschgraben wird als einer der relevanten Seitengräben des Stattegger 

Tals im Abschnitt 4.8.2 (S. 81f.) noch im Detail betrachtet. 

Einhergehend mit dem starken Bevölkerungszuwachs in der Gemeinde ab den 

1970er-Jahren häufen sich die Berichte zu Schadensfällen in Folge von 

Starkregenereignissen. 

Nach Hochwasserereignissen in den Jahren 1993, 1996 und 1997 trifft es Stattegg ï 

wie auch den gesamten Grazer Raum ï am 21. August 2005 besonders hart: Dazu 

berichtet Ehrenhauptbrandinspektor (EHBI) Hans Pscheid, der seit 2. Juni 1956 

Mitglied der Freiwilligen Feuer-

wehr Stattegg ist und  von 1987 

bis 2005 Ortskommandant war, 

dass aufgrund der starken 

Regenfälle zwar das Rüsthaus 

vorsorglich ab 8 Uhr morgens 

mit 2 Mann besetzt war und ab 

12 Uhr die Einsatzbereitschaft 

erhöht wurde, jedoch zu diesem 

Zeitpunkt in Stattegg noch 

keine Überflutungen auftraten. 

Um 12 Uhr 48 wurde ein 

Fahrzeug zu einem Assistenz-

Abb. 4: Am Fuß des Falschgrabens im August 1984 [Q16] 

Abb. 5: Fußballplatz am 21.8.2005 [Q7] 
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Einsatz nach Steinbach-Rohrberg gerufen; dort gerade erst angekommen musste das 

Fahrzeug wegen Überflutungsmeldung in Stattegg zurückkehren. Bereits in 

Oberandritz war der Andritzbach aus seinem Bachbett getreten und hatte die Straße 

etwa 40 bis 60 Zentimeter überflutet. Mit Einsatz von vier FW-Fahrzeugen, zirka 150 

Sandsäcken, drei Traktoren sowie insgesamt neun Pumpen ï teilweise von 

Privatpersonen zur Verfügung 

gestellt ï wurde versucht die 

Schäden in Grenzen zu 

halten. 

Trotzdem mussten zahlreiche 

Keller ausgepumpt werden. 

Im Ortsteil Eichberg musste 

außerdem auch ein Baum 

umgeschnitten werden, der in 

Folge der Regenfälle auf ein 

Haus zu stürzen drohte. 

Nachdem sich die Lage etwas 

entspannt hatte unterstützte 

die FFW Stattegg im Rahmen 

der Nachbarhilfe die Berufsfeuerwehr Graz bei Auspumparbeiten im Bezirk Graz-

Andritz. In diesen Tagen fanden in Stattegg gerade die Mountain-Bike-Rennen im 

Rahmen der ĂMTB Marathon Masters Europameisterschaftñ statt, wodurch wegen der 

entlang der Landesstraße geparkten Fahrzeuge ein Durchkommen für die Feuerwehr 

Ănicht ganz unproblematischñ (Zitat Hans Pscheid in [21]) war. Die Radrennen wurden 

an diesem Tag abgebrochen, unter anderem stand das Festzelt beim Lässerhof, wo 

das Gerinne aus dem 

Falschgraben in den Andritz-

bach mündet, etwa einen 

Meter unter Wasser (Abb. 6).  

In diesem August war das 

gesamte Gemeindegebiet 

von Stattegg betroffen: Beim 

Fußballplatz in Stattegg-

Ursprung (Abb. 5 / S. 5) trat 

der Andritzbach über seine 

Ufer, beim ehemaligen 

Seniorenwohnheim Winkler 

in Stattegg-Neudorf (Abb. 7) 

waren es der Höllbach und 

Abb. 6: Festzelt am 21.August 2005 während der MTB-EM [Q7] 

Abb. 7: Ortsteil Neudorf am 21.8.2005 [Q7] 
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die vom Rohrerberg kommenden Hangwässer, die die Überschwemmungen 

auslösten. 

Auch die Überlastung der 

Kanalisation verschärfte 

immer wieder die HW-

Situation, wie in Abb. 8 

(August 2005 in Stattegg-

Ursprung) zu erkennen 

ist. Diesem Problem ist 

ab Seite 94 der eigene 

Abschnitt 4.9 gewidmet. 

Ab September 2007 

stehen Mess-Daten zu 

Niederschlags-Mengen und -Intensitäten der privaten Wetterstation von Ing. Erich Jarz 

in Stattegg-Hub zur Verfügung (Einen Überblick über die Werte der letzten zehn Jahre 

erhält man auch online unter http://stattegg.info). In Abb. 9 (S. 8) ist ein Ausschnitt der 

Startseite des Online-Auftritts dargestellt; von dort aus wird man auf die entsprechend 

detaillierteren Statistiken und Grafiken weitergeleitet. Im Laufe der Jahre hat Herr Jarz 

seine Wetterstation um mehrere Sensoren erweitert, sodass man inzwischen neben 

den Niederschlagsmengen und dem Temperaturverlauf auch bereits Daten zu Wind, 

Windböen, Luftfeuchtigkeit, Tagesextremwerten und sogar Bodentemperaturen in 

verschiedenen Tiefen abrufen kann. Als Beispiel für gefilterte Daten sind in Tab. 3 die 

Werte für das Hochwasserereignis rund um den 4. Juli 2009 aufgelistet. 
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19.06. 22,5 66 1014,8 20,4  28.06. 17,6 93 1012,3 12,6 

20.06. 13,5 85 1017,2 32,7  29.06. 18,2 92 1015,2 9,2 

21.06. 14,2 64 1016,0 0,0  30.06. 19,0 86 1017,2 19,1 

22.06. 12,5 70 1011,8 1,8  01.07. 20,4 77 1018,3 27,0 

23.06. 13,5 77 1009,3 14,5  02.07. 20,5 82 1016,5 1,5 

24.06. 14,9 86 1009,1 26,9  03.07. 20,5 80 1013,2 1,8 

25.06. 17,8 79 1009,3 0,8  04.07. 21,1 72 1011,1 0,0 

26.06. 17,4 82 1008,9 29,6  05.07. 21,7 68 1009,9 0,5 

27.06. 17,2 91 1010,5 17,7  06.07. 18,9 82 1009,2 5,6 

Tab. 3: Auszug Wetterdaten Juni / Juli 2009 [Q2]  07.07. 18,3 83 1009,3 15,8 

Abb. 8: Überlastung der Kanalisation am 21.8.2005 [Q15]  

http://stattegg.info/
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Dieses Ereignis ist ein repräsentatives Beispiel für das Verhalten des Frauenlochs: 

Nach lang andauernden Regenfällen 

ab Mitte Juni 2009 brach es am 4. 

Juli auf und überschwemmte den 

davorliegenden Bereich der Stelzen-

siedlung (Abb. 10) und den gegen-

überliegenden Fußballplatz. 

Nach starken Regenfällen entspringt 

hier zeitverzögert ein Bach, der sich 

zwischen der Stelzensiedlung und 

dem Anwesen der Familie Eibler 

seinen Weg zum Andritzbach sucht. 

Abb. 9: Homepage der privaten Wetterstation Stattegg-Hub [Q11] 

Abb. 10: Stelzensiedlung am 4. Juli 2009 [Q12] 
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Wenn zu diesem Zeitpunkt der Andritzbach selbst auch Hochwasser führt, kann das 

Wasser nicht entsprechend abfließen und staut sich auf die Zufahrt von Fam. Eibler 

und den Spielplatz der Stelzensiedlung zurück. Dem Frauenloch ist als temporärer 

Zufluss des Andritzbachs der eigene Abschnitt 4.5.5 ab Seite 70 gewidmet. Bei 

näherer Betrachtung der Niederschlagsaufzeichnungen ist zu erkennen, dass 

zwischen dem 19. Juni und dem 1. Juli etwa 210 Liter Regen je m² fielen, ab dem 2. 

Juli jedoch keine nennenswerten Mengen mehr dazukamen. Dieses verspätete 

Anspringen und das Phänomen der Karsthöhlen wird im Abschnitt 3.3 (S. 46ff.) noch 

näher behandelt. 

In Stattegg-Mühl schossen 

zur gleichen Zeit die 

Wassermassen aus dem 

Ortnergraben zu Tale 

(Abb. 11). 

In Abb. 12 und Abb. 13 

(S. 10) sind die zuge-

hörigen Grafiken für die 

beiden Monate Juni und 

Juli 2009 dargestellt. Da in 

dieser Darstellung die Skalen-Werte der Ordinaten teilweise schwer erkennbar sind, 

sind die wichtigsten verwendeten Minimal- und Maximalwerte im unteren Bereich der 

Abb. 12: Messdaten Juni 2009 [Q11] 

Temperatur [°C] Feuchte [%] Regen [l/m²] Wind [km/h] Windböen [km/h] 

6 ï 32 0 ï 100 0 ï 200 0 ï 50 

 

Temp. 

Feuchte 

Abb. 11: Ortnergraben am 4. Juli 2009 [Q13] 
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Darstellungen vergrößert angegeben. Die schwarze Linie zeigt die kumulierten 

Niederschlagsmengen an, die darunterliegenden vertikalen, schwarzen Linien stehen 

für die Tagesniederschlagsmengen. 

Im Juni 2012 fielen etwa 152 l/m² 

Niederschlag verteilt auf mehrere Regen-

perioden (von 9. bis 14. Juni ca. 65 l/m², 

von 21. bis 25. Juni ca. 67 l/m² und am 3. 

Juli 17 l/m²), wodurch die Böden gesättigt 

waren und das Frauenloch sich 

kontinuierlich Ăaufludñ. Nachdem am 9. 

Juli 2012 ein Ăkleiner Tornadoñ (Zitat des 

Augenzeugen Leopold Eibler) das Dach 

von einem der Häuser in der Stelzen-

siedlung Ăweggefegtñ hatte, folgten für 

mehrere Tage starke Regenfälle (etwa 

144 l/m² innerhalb von einer Woche, siehe 

auch Tab. 4 / S. 11) und erreichten am 15. 

Juli ihre höchste Intensität, woraufhin die 

Siedlung vom aufgebrochenen Frauen-

loch auch noch geflutet wurde. 

Abb. 13: Messdaten Juli 2009 [Q11] 

Temperatur [°C] Feuchte [%] Regen [l/m²] Wind [km/h] Windböen [km/h] 

7 ï 36 0 ï 100 0 ï 200 0 ï 60 

 

Temp. 

Feuchte 

Abb. 14: Stelzensiedlung am 15. Juli 2012 [Q12] 
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Datum (2012) 8.7. 9.7. 10.7. 11.7. 12.7. 13.7. 14.7. 15.7. 

Regenmenge [ l/m² ] 0,0 22,9 8,7 19,7 1,4 18,7 29,0 44,0 

Tab. 4: Regenmengen 8. bis 15. Juli 2012 [Q2] 

Die zugehörige Grafik der Messdaten von der Wetterstation in Stattegg-Hub ist im 

Anhang zu finden (siehe Abb. 144 / S. 127). 

Am 6. und 7. Mai 2013 waren erneut vor allem die Ortsteile Ursprung und Mühl 

betroffen, wobei einerseits das Wasser durch den Ortnergraben von Hochgreit nach 

Mühl Ăherunterschossñ, andererseits 

der Höllbach in Ursprung über die Ufer 

trat. Die Regenspende betrug hier 

etwa 117 l/m² verteilt auf drei Tage 

(Tab. 5). Die Grafik der Messdaten für 

den Mai 2013 ist im Anhang zu finden 

(siehe Abb. 145 / S. 128). 

Datum 

(2013) 

Regenmenge 

[ l/m² ] 

2.5. 6,1 

3.5. 6,9 

4.5. 0,0 

5.5. 11,6 

6.5. 36,1 

7.5. 69,0 

Tab. 5: Regenmengen 2. bis 6. Mai 2013 [Q2] 

Abb. 16: Stattegg-Mühl am 7. Mai 2013 [Q10] 

Abb. 15: Stattegg-Mühl am 6. Mai 2013 [Q10] 
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Im Jahr 2014 traf es die Gemeinde gleich 

mehrfach: 

Am 22. Juli waren starke Regenfälle: die 

Wetterstation in Stattegg / Hub verzeichnete über 

50 l/m² Niederschlag ab dem frühen Nachmittag 

bis zum Abend. Der Regen hielt jedoch nur ein 

paar Stunden an und der Boden konnte noch 

genügend Wasser aufnehmen, sodass es zu 

keinen großen Überschwemmungen kam. 

Interessant ist das Bild aus dem Zötschwald am 

Eichberg (Abb. 17): Der Höllbach, hier normaler-

weise noch ein Rinnsal, das kaum Wasser führt, 

wird bei Starkregen zusätzlich von oberhalb über 

den Ostermanngraben mit den Oberflächen-

wässern von der Rannach gespeist und entwickelt 

sich so rasch zu einem Wildbach. Dieser Bereich 

wird in Abschnitt 4.8.4 (S. 83f.) bezüglich möglicher Maßnahmen noch näher 

betrachtet. Die zugehörige Grafik der Messdaten vom Juli 2014 ist im Anhang zu finden 

(Abb. 146 / S. 128). 

Zwei Wochen danach, am 7. August 2014 genügten bereits Niederschlagsmengen von 

nur etwa 30 l/m²: Der Regen ließ 

Bäche entstehen, auch dort wo 

sonst kein Abfluss ist, die 

Kanalisation war erneut über-

lastet. Abb. 18 zeigt die Landes-

straße kurz vor der Gemeinde-

grenze zu Graz. In diesem 

Bereich sind bei Starkregen-

ereignissen auch die Hang-

wässer vom Rohrerberg als 

zusätzliche Belastung maßgeblich beteiligt (siehe auch Abschnitt 4.8.6 / S. 92). 

Datum (2014) 2.8. 3.8. 4.8. 5.8. 6.8. 7.8. 8.8. 9.8. 

Regenmenge [ l/m² ] 2,0 8,6 0,2 1,4 0,0 32,6 0,0 4,8 

Tab. 7: Regenmengen 2. bis 9. August 2014 [Q2] 

Abb. 17: Zötschwald am 22. 7. 2014 
[Q14] 

Abb. 18: Stattegg-Mühl am 7. August 2014 [Q10] 

Datum (2014) 21.7. 22.7. 23.7. 

Regenmenge [ l/m² ] 0,2 51,6 0,2 

Tab. 6: Regenmengen 21. bis 23. Juli 2014 [Q2] 
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Weitere zwei Wochen später traf es am 23. August 2014 wieder vor allem die Ortsteile 

Ursprung und Mühl. Diesmal genügten bereits 25 l/m² innerhalb von drei Tagen. In 

Abb. 19 sieht man die private Brücke über den Andritzbach als Zufahrt zu den Häusern 

Am Storchengrund Nr. 8, 9 und 10. Für die ankommenden Wassermengen war der 

Durchlass zu klein, daher trat der aufgestaute Bach hier über seine Ufer. 

Datum (2014) 18.8. 19.8. 20.8. 21.8. 22.8. 23.8. 24.8. 25.8. 

Regenmenge [ l/m² ] 0,0 0,0 0,0 16,2 0,4 9,0 0,6 0,0 

Tab. 8: Regenmengen 18. bis 25. August 2014 [Q2] 

Der Niederschlagsverlauf zu diesen beiden Ereignissen im August 2014 ist als Grafik 

im Anhang in Abb. 147 (S. 129) zu finden. 

Bald darauf, am 13. September 2014, trafen etwa 45 l/m² auf die ohnehin bereits 

gesättigten Flächen. Es brach unter anderem das Frauenloch erneut auf und führte im 

Bereich der Stelzensiedlung und am benachbarten Anwesen von Familie Eibler (siehe 

Abb. 20) zu Überschwemmungen. 

Abb. 20: Zufahrt Fam. Eibler am 14.September 2014 [Q14] 

Abb. 19: Stattegg-Mühl am 23. August 2014 [Q14] 
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Dass an diesen Tagen (13. und 14. September) das ganze Ortsgebiet in 

Mitleidenschaft gezogen war, belegt unter anderem auch das Bild vom Parkplatz beim 

Huberwirt (Abb. 21), das als typisches Beispiel für einen der Zubringer aus meist 

unscheinbaren Seitengräben 

herangezogen werden kann: 

Bei diesem Starkregen hielt 

das unbenannte Gerinne, 

welches als ĂRote Zone 

Wildbachñ [43] neben dem 

Rebenweg und der Wein-

straße zum Andritzbach 

hinunterfließt, den Wasser-

massen nicht mehr stand 

und überschwemmte den 

Parkplatz. Auch dieser Bereich wird im eigenen Abschnitt 4.8.3 (S. 82f.) bezüglich 

möglicher Maßnahmen noch behandelt. 

Datum (2014) 8.9. 9.9. 10.9. 11.9. 12.9. 13.9. 14.9. 15.9. 

Regenmenge [ l/m² ] 0,0 3,0 7,6 10,4 5,4 44,0 11,2 1,0 

Tab. 9: Regenmengen 8. bis 15. September 2014 [Q2] 

Das zugehörige Messdaten-Diagramm vom September 2014 ist im Anhang (siehe 

Abb. 148 / S. 129) abgebildet. 

Der Ortnergraben wird bei starken Regenfällen teilweise schon vom Gemeindegebiet 

Weinitzen gespeist, das Wasser sucht sich dann seinen Weg durch die Ortsteile 

Hochgreit und Mühl (siehe Abb. 22 vom 31. Juli 2016) und führte in den Tallagen kurz 

vor der Einmündung in den 

Andritzbach immer wieder 

zu Schäden, wie zum 

Beispiel Überflutung von 

Kellern. Hier sieht man sehr 

deutlich, wie starke Nieder-

schläge (ca. 21 l/m², davon 

13 l/m² innerhalb nur einer 

Stunde) von der Baustelle 

auf den Pscheid-Gründen 

den Schlamm über den unteren Teil des Ortnergrabens in Richtung Andritzbach 

Ămitnehmenñ. Die Regenmengen dieser Tage sind in Tab. 10 (S. 15) zu finden, die 

Grafik der Juli-Messdaten im Anhang (Abb. 150 / S. 130). Auf diesen meist 

unscheinbaren Seitengraben wird im Abschnitt 4.8.5.1 (S. 85f.) näher eingegangen. 

Abb. 22: Ortnergraben am 31. Juli 2016 [Q13] 

Abb. 21: Parkplatz Huberwirt am 13. September 2014 [Q14] 
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Datum (2016) 25.7. 26.7. 27.7. 28.7. 29.7. 30.7. 31.7. 1.8. 

Regenmenge [ l/m² ] 14,4 5,2 17,4 5,6 0,6 3,0 20,8 0,8 

Tab. 10: Regenmengen 25. Juli bis 1. August 2016 [Q2] 

1.2.2 Auswirkungen am Unterlauf (Graz-Andritz) 

Gemeinsam mit seinem Zubringer, dem Gabriachbach, war der Andritzbach vor allem 

in Oberandritz der Auslöser bei Hochwasserereignissen. Er verursachte Über-

schwemmungen einerseits von der Gemeindegrenze Stattegg / Graz bis hin zur 

Maschinenfabrik Andritz, andererseits auch am Unterlauf bei der Einmündung des 

Gabriachbachs im Bereich der Max-Kraft-Gasse kurz vor seiner Mündung in die Mur. 

In Abb. 23 sieht man mit Blickrichtung Norden die Stattegger Straße in Oberandritz am 

21. August 2005 (passend zum Augenzeugenbericht von EHBI Hans Pscheid). 

Da die verschiedensten Hochwasser-Ereignisse im zwölften Grazer Stadtbezirk 

Andritz bereits sehr gut 

dokumentiert sind, soll 

hier nur anhand dieser 

Bilder ein Eindruck der 

teilweise verheerenden 

Auswirkungen vermittelt 

werden. Allerdings ist 

auch anzumerken, dass 

neben dem Andritzbach 

auch andere Bäche, wie 

der Gabriachbach, der 

Stufenbach oder wie im Fall von Abb. 24 insbesondere der Schöcklbach für die 

Überschwemmungen verantwortlich sind. Allein für den Schutz des Stadtbezirks 

Andritz sind acht Rückhaltebecken und 8,5 km Linearausbau vorgesehen. Für 

Schöcklbach und Andritzbach ist im Gegensatz zu Gabriachbach und Stufenbach eine 

Realisierung von Rück-

haltebecken im Stadt-

gebiet als Folge der 

Bebauung nicht mehr 

möglich, daher wurden 

die benötigten Bau-

maßnahmen auf den 

Gemeindegebieten von 

Weinitzen und Stattegg 

vorgenommen. 

Abb. 23: Oberandritz am 21. August 2005 [Q6] 

Abb. 24: Andritzer Reichsstraße am 21. August 2005 [Q6] 
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2 ALLGEMEINES ZU HOCHWASSERSCHUTZ 

2.1 URSACHEN 

Als grundlegende Ursache für Hochwasser ist immer das Verhältnis zwischen 

Wassermenge und dem zur Verfügung stehenden Raum zu betrachten. Nun kann 

entweder der Zufluss (z.B. durch Schneeschmelze und / oder Niederschläge) so sehr 

erhöht sein, dass die Abflusskapazität überschritten wird, oder aber die Abfluss-

möglichkeit wird verringert, was etwa bei Verklausungen eintritt [53]. Die Eingriffe des 

Menschen in den letzten Jahrhunderten beeinflussen den Wasserkreislauf 

maßgeblich: Als Beispiel kann die Landgewinnung in ehemaligen Retentionsräumen 

genauso genannt werden wie auch die Bodenversiegelung ehemaliger Versickerungs-

flächen, wodurch das Rückhaltevermögen reduziert wurde; die Bodenversiegelungen 

sind gemeinsam mit Flussregulierungen auch verantwortlich für höhere und schnellere 

Abflüsse [48]. Neben der Bebauung (durch Private, Gewerbe, Industrie, Verkehrs-

wege, etc.) darf unter anderem auch die Bodenverdichtung durch Nutzung von 

schweren Maschinen in der Landwirtschaft als Versiegelungsart nicht außer Acht 

gelassen werden. 

Weltweit wird bei Katastrophen und Großschadensereignissen in Folge von 

Starkregen, Stürmen, etc. auch oft der Zusammenhang mit der Klimaveränderung 

genannt. Tatsächlich ist die Durchschnittstemperatur in den letzten Jahrzehnten 

gestiegen und Extremereignisse treten vermehrt auf. Seitens der Klimaforschung wird 

vermutet, dass Niederschläge in Zukunft zunehmen, jedenfalls aber als heftigere 

Regenereignisse niedergehen werden. Da wärmere Luft mehr Wasser speichern kann, 

geht man davon aus, dass der Wasser-Umsatz zwischen Meer und Land beschleunigt 

wird und dadurch auch schneller mehr Regen fällt. Weitere Indizien für den Klima-

wandel sind Hochwasserkatastrophen, D¿rren und auch die ĂRekordeñ der letzten 

Jahre, sei es Ăder wªrmste Tagñ oder auch Ăder wªrmste Sommerñ seit Beginn der 

Aufzeichnungen, um nur zwei Beispiele zu nennen [53]. 

Ein weiterer Einflussfaktor ist die Sättigung des Bodens zum Zeitpunkt der 

Niederschläge. Ist der Boden von kürzlich zurückliegenden Regenereignissen noch 

gesättigt, kann er nur wenig Wasser aufnehmen und es kommt so wie auch bei extrem 

ausgetrockneten Böden (z.B. nach langen Trockenperioden) zu einem raschen 

oberflächlichen Ablauf. Diese Wassermassen sammeln sich sehr daher schnell in den 

Gerinnen (Bach- und Flussläufe, oder auch nur temporär wasserführende Gräben) und 

können Überschwemmungen verursachen, falls das Wasser in diesen Mengen nicht 

abgeführt werden kann. 
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Im Siedlungsbereich treten zusätzlich auch Probleme auf, wenn Kanalisationen 

überlastet sind und Wassermengen nicht nur nicht abgeleitet, sondern an anderen 

Stellen über die eigentlichen Einläufe sogar an die Umgebung rückgeführt werden. 

In Österreich als einem Gebirgsland treten die Hochwasserereignisse vor allem bei 

relativ hohen Temperaturen auf, da speziell in den Monaten November bis Februar 

einerseits die Luftmassen zu kalt sind um große Wasserdampfmengen zu 

transportieren, andererseits der Regen in höheren Lagen als Schnee fällt und so 

vorübergehend gelagert wird. [62]. 

Gefährlich ist bei Starkregenereignissen immer, dass sich ein regulierter Fluss oder 

Bach seinen ursprünglichen Lauf und damit seine früheren Überschwemmungsgebiete 

sucht. Bei Wildbächen genügen hier oft schon regionale Unwetter, da in Folge der 

kleinen Gerinnequerschnitte schon relativ geringe Wassermengen genügen, um die 

Bäche über die Ufer treten zu lassen. Je enger der Querschnitt und je stärker das 

Gefälle, desto größer werden die freigesetzten Kräfte, die durch das mitgeführte 

Geschiebe Häuser, Brücken, etc. beschädigen können [64]. 

Auf Grund der kleinen Einzugsgebiete ist bei Wildbächen der Zeitraum zwischen dem 

Beginn der Regenfälle und dem Ablauf der Hochwasserwelle oft sehr kurz, was 

Schwierigkeiten hinsichtlich Vorwarnung und temporärer Maßnahmen bereitet. 

In einer Resolution vom 16.06.2013 haben Professoren der Lehrstühle für Wasserbau 

und Ingenieurhydrologie an deutschen Universitäten unter anderem festgehalten: 

é Ein vollstªndiger Hochwasserschutz ist ºkonomisch nicht sinnvoll und 

oftmals auch technisch nicht mºglich. é 

é Wir sind [é] in der Lage, den Hochwasserschutz zu verbessern. Dies 

erfordert Sachverstand, den wir Wissenschaftlerinnen und Wissen-

schaftler einbringen kºnnen und wollen. é [44] 

2.2 HOCHWASSERRISIKO 

Der Begriff Hochwasserrisiko ist definiert durch die Kombination der Eintritts-

wahrscheinlichkeit und des Schadensausmaßes, das entsprechend der EU-Richtlinie 

aus dem Jahr 2007 auf die menschliche Gesundheit, die Umwelt, das Kulturerbe und 

wirtschaftliche Tätigkeiten bezogen ist [33]. Ziel dieser Richtlinie ist Hochwasserrisiken 

beurteilen und managen zu können. Der Status der Umsetzung ï insbesondere auf 

die Gemeinde Stattegg bezogen ï wird in Abschnitt 4.2 ab Seite 55 noch näher 

betrachtet. 

Für eine Beurteilung des Risikos werden mit Hilfe von Jährlichkeiten die statistischen 

Wahrscheinlichkeiten von Hochwasserereignissen innerhalb bestimmter Zeiträume 

angegeben. Um diese bewerten zu können ist eine möglichst langfristige Beobachtung 

von Wasserständen und Abflüssen von Vorteil. 
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Ein 100-jährliches Hochwasser wird als HQ100 bezeichnet und tritt durchschnittlich 

einmal in 100 Jahren auf; die Überschreitungswahrscheinlichkeit eines HQ100 ist aber 

jedes Jahr mit  ὖ πȟπρ Ḭρ Ϸ  gegeben. Wenn zu wenig Messdaten 

vorhanden sind, können die Werte für HQ100, HQ30, etc. nur statistisch berechnet 

werden. 

Die Wahrscheinlichkeit P, dass ein n-jährlicher Hochwasserabfluss HQn innerhalb von 

x Jahren mindestens einmal erreicht oder überschritten wird, kann mit Hilfe der 

folgenden Formel berechnet werden: 

ὖ ρ ρ
ρ

ὲ
 

In Tab. 11 und der zugehörigen Abb. 25 (S. 19) sind die Eintrittswahrscheinlichkeiten 

verschiedener Hochwasserereignisse dargestellt. Da es wegen des Begriffs 

ĂJährlichkeitenñ immer wieder zu Fehlinterpretationen kommt, sollen die hier 

ausgewiesenen Werte am Beispiel HQ5 kurz näher erläutert werden: 

¶ Die Wahrscheinlichkeit eines HQ5 ist jedes Jahr mit 20 % gegeben; auch wenn 

in einem Jahr ein 5-jährliches Hochwasserereignis stattfand, ändert sich der 

Wert der Eintrittswahrscheinlichkeit für die Folgejahre nicht 

¶ Mit einer Wahrscheinlichkeit von 67,2 % tritt ein HQ5 ein- oder mehrfach 

innerhalb von fünf Jahren ein, mit einer Sicherheit von 32,8 % kein einziges Mal 

¶ Ab einem Zeitraum von 20 Jahren und darüber ist die Eintrittswahrscheinlichkeit 

für ein HQ5 mit etwa 99 % als schon fast sicher anzusehen 
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Tab. 11: Eintrittswahrscheinlichkeit verschiedener Hochwasserereignisse [Q1] 
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Die oft verwendeten Bezeichnungen HQn (der n-jährliche Hochwasserabfluss) und 

HWn (das n-jährliche Hochwasser) gehen von den gleichen Ereignissen aus; während 

bei HQn vorrangig die Abflussmenge betrachtet wird, liegt bei Verwendung der 

Bezeichnung HWn das Hauptaugenmerk auf der Anschlaglinie, der Wassertiefe bzw. 

der Einstaufläche. 

Da als Folge der Siedlungsentwicklung Baugrundstücke in geeigneten Lagen immer 

knapper werden, gibt es auch in Österreich immer wieder Bestrebungen ehemalige 

Überschwemmungs-Flächen in Bauland umzuwidmen. Begehrt sind hier vor allem 

ebene Flächen in Tallagen [48]. 

Auch im ĂMaÇnahmenprogramm 2006ñ [23] (siehe auch Abschnitt 4.1 / S. 49ff.) wurde 

erneut darauf hingewiesen, dass durch Regelung im Rahmen der Raumordnung und 

der Flächenwidmungsplanung Überflutungsflächen freigehalten werden sollten 

(geregelt im SaPro Raumplanung Steiermark ĂProgramm zur hochwassersicheren 

Entwicklung der Siedlungsrªumeñ, LGBl. Nr. 117/2005 aus dem Jahr 2005 [51]). 

Weiters wird hier auch angemerkt, dass Schutzbauten nur auf ein Bemessungs-

Ereignis ausgelegt und gebaut werden, wodurch immer ein Restrisiko bestehen bleibt. 

Das Gefährdungspotential von Liegenschaften in Hochwasserrisikozonen muss einer-

seits mit entsprechenden Informationsoffensiven vermittelt werden, andererseits sind 

hier aber auch die Gemeinden in ihrer Funktion als Bauamt gefragt, um bereits im 

Vorfeld Planungen zu kommentieren oder zu korrigieren bzw. Genehmigungen nicht 

zu erteilen oder nötigenfalls sogar Rückwidmungen zu veranlassen. Trotz getroffener 

Schutzmaßnahmen können Extremereignisse auftreten, für die der Schutz nicht 

ausreicht. Den Eigentümern von betroffenen Liegenschaften muss dieses Restrisiko 

bewusstgemacht werden.  

Diese erforderliche Bewusstseinsbildung ist auch Teil der Studie HORST (Hoch-

wasser-Risikomanagement Steiermark), die im Jahr 2014 in Zusammenarbeit von 

Land Steiermark (Abteilung 14 ï Wasserwirtschaft, Ressourcen und Nachhaltigkeit) 
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Abb. 25: Eintrittswahrscheinlichkeit verschiedener Hochwasserereignisse [Q1] 
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und TU Graz erstellt wurde. Basis der Studie ist unter anderem die Umsetzung der 

EU-Hochwasserrichtlinie aus dem Jahr 2007. Ziel war neben der Erhebung der Fakten 

zum IST-Stand auch die Entwicklung von Strategien zum Umgang mit 

Hochwasserereignissen. In mehreren Workshops wurden der ĂSteirische Risiko-

kreislaufñ (Abb. 26) und das Strategiekonzept (Abb. 27) entwickelt [11], [46]. 

Zu den Raumordnungsmaßnahmen werden hier die Erhaltung bestehender und die 

Erschließung neuer Retentionsräume genauso wie im Bedarfsfall auch eine Rück-

widmung von Bauland genannt. Um solche Maßnahmen umsetzen zu können, ist die 

Bewusstseinsbildung in der Bevölkerung von hoher Wichtigkeit. Als Möglichkeiten für 

die entsprechende Bürgerinformation sind im Rahmen von HORST unter anderem 

Online-Auftritte (ĂHochwasser-Websiteñ) oder auch visuelle Hinweise, wie Pegel-

marken oder Lehrpfade, angeführt. Ganz gezielt soll die Bevölkerung auch zu Eigen-

verantwortung erzogen und zu Selbstschutz-Maßnahmen bis hin zu finanzieller 

Absicherung (Informationen zu Versicherungsmöglichkeiten) aufgefordert werden. 

Abschließend soll noch der wirtschaftliche Aspekt erwähnt werden: Ein Problem ist 

nat¿rlich auch immer die ĂKosten-Nutzen-Rechnungñ: So wird es immer Liegen-

schaften geben, wo der Schutz vor Hochwasser zwar für deren Eigentümer ein Grund-

bedürfnis ist, der finanzielle Aufwand für eine Realisierung seitens der Gemeinden 

aber in keiner Relation zu den Kosten des eventuell abwendbaren Schadens steht. In 

diesen Fällen wird erneut die Eigenverantwortung der Bürger schlagend. Diese Eigen-

verantwortung beginnt bereits beim geplanten Ankauf von Grundstücken: Bei einer 

Anschaffung in einem potentiell bedrohten Gebiet sollte der Käufer die notwendigen 

Informationen bei den Gemeinden, bei den zuständigen Abteilungen von Bund und 

Land (z.B. BWV, WLV, é) oder auch bei der ortsansªssigen Bevºlkerung einholen. 

Anhand dieser Informationen können die Gegebenheiten dann auch bei der Errichtung 

eines neuen Gebäudes berücksichtigt werden. Möglichkeiten dazu ergeben sich 

Abb. 27: Strategiekonzept HORST © TU-Graz [11] Abb. 26: Steirischer Risikokreislauf © TU-
Graz [11] 
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beispielsweise durch den Verzicht auf ein Kellergeschoß, bauliche Maßnahmen wie 

fest montierte Schienen für ein rasches Anbringen von Dammbalken an den Haus-

öffnungen oder auch einfach die Verwendung von geeigneten Baumaterialien [48]. In 

Abb. 28 und Abb. 29 sind typische Gefahrenquellen und mögliche Schutzmaßnahmen 

für Wassereintritte bei Gebäuden dargestellt [3]. 

Abb. 28: Wassereintrittsmöglichkeiten bei Gebäuden [3] 

Abb. 29: Schutzmaßnahmen bei der Gebäudeentwässerung [3] 
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Abschließend soll noch einmal festgehalten sein, dass es keinen vollständigen Schutz 

vor Hochwasser gibt, bei entsprechender Vorbereitung ein Hochwasserereignis aber 

zumindest hinsichtlich Umgang und Bewältigung beherrschbar sein sollte. 

2.3 BEISPIELE FÜR TECHNISCHEN HOCHWASSERSCHUTZ 

Neben den Möglichkeiten, den Hochwasserschutz bereits im Rahmen von Raum-

ordnung, Flächenwidmungsplanung und örtlichen Entwicklungskonzepten zu berück-

sichtigen (etwa durch Schaffung und Freihaltung von Überschwemmungsgebieten 

durch Widmungsauflagen, Umwidmung oder auch Rückwidmung benötigter Flächen), 

soll hier ein kurzer Überblick zu baulichen Maßnahmen des technischen Hochwasser-

schutzes ï insbesondere Rückhaltebecken und Linearausbau ï gegeben werden. 

2.3.1 Rückhaltebecken 

Da die potentiellen Überschwemmungsgebiete am Unterlauf von Flüssen und Bächen 

oft dicht besiedelt und verbaut sind, wodurch ein Hochwasserschutz vor Ort erschwert 

oder sogar wirtschaftlich und technisch kaum möglich wird, müssen dann bereits im 

Oberlauf die in Folge von Starkregen anfallenden Wassermengen zurückgehalten 

bzw. gedrosselt abgeführt werden. 

In Abb. 31 (S. 23) ist die Änderung des Hochwasser-Abflusses nach Bau eines 

Rückhaltebeckens (Abb. 30) dargestellt: Das Grenzhochwasser HQGrenz entspricht 

jener Abflussmenge, ab welcher der Fluss bzw. Bach im Unterlauf über seine Ufer tritt 

und Schäden verursacht. Ziel ist daher, den tatsächlichen maximalen Abfluss HQ 

unterhalb des Rückhaltebeckens auf einen gedämpften Hochwasserabfluss HQg zu 

drosseln. 

ὈßάὴὪόὲὫίὪὥὯὸέὶ
ὌὗὫ

Ὄὗ
 

Abb. 30: HW-Schutz durch HW-RHB ([19], S.166) 
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Durch Ausnutzung des Retentionsvolumens VR wird der Zufluss QZ auf einen Abfluss 

QA reduziert, die zwischengespeicherten Wassermengen werden zeitversetzt 

gedrosselt abgeleitet [19]. 

Um ein potentielles Überschwemmungsgebiet mit Hilfe eines Rückhaltebeckens ideal 

zu schützen, sollte dieses so nahe wie möglich am gefährdeten Bereich realisiert 

werden, wodurch auch der größtmögliche Teil des Einzugsgebiets kontrolliert wird. 

Abb. 32 zeigt, dass eine Anordnung gemªÇ ĂBecken 1ñ das gesamte Einzugsgebiet 

ĂE1ñ abdeckt, wªhrend die Lage von ĂBecken 2ñ eben auch nur das Teil-Gebiet ĂE2ñ 

kontrolliert. Mit einer Lage entsprechend ĂBecken 2ñ kann man wiederum eine 

ungünstige Überlagerung mehrerer Hochwasserwellen aus verschiedenen Zubringern 

beeinflussen. 

Als weitere Entscheidungskriterien bezüglich des Standorts von Rückhaltebecken 

müssen auch die Topographie, die Erreichbarkeit im Katastrophenfall oder auch die 

Abb. 31: Hochwasserganglinie mit und ohne Rückhaltebecken ([19], S.167) 

Abb. 32: Kontrolliertes Einzugsgebiet aufgrund der Lage eines RHB ([19], S.171) 
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Untergrundbeschaffenheit und ein eventueller Einfluss auf den Grundwasserhaushalt 

berücksichtigt werden [4]. 

Hinsichtlich der Lage zum Gewässer kann unterschieden werden, ob ein RHB im 

Haupt- oder Nebenschluss errichtet wird (siehe Abb. 33). 

Der Vorteil von Hauptschlussbecken ist vor allem die Nutzung des vorhandenen Tal-

querschnitts als Retentionsbecken, als Nachteile werden die Verklausungsgefahr des 

Grundablasses und Geschiebeablagerungen genannt. 

Bei Nebenschlussbecken ist zwar der Eingriff in die Charakteristik des Fließgewässers 

geringer, dafür sind zumeist die Stauvolumina kleiner und oft sind lange begleitende 

Dammbauwerke notwendig. Eine solche seitliche Anordnung bietet sich vorrangig bei 

breiten Tªlern an. Das sogenannte ĂSchadenhochwasserñ [10], also der Teil der 

Durchflussmenge, der im Unterlauf Schäden verursacht, wird im Hochwasserfall über 

einen Einlauf dem HWRHB zugeführt und zeitversetzt gedrosselt im Unterlauf wieder 

eingeleitet. Der Einlass kann als Streichwehr (z.B. Dammscharte im Begleitdamm) 

ausgeführt sein, ebenso sind bei weiter entfernten Becken aber auch Überleitungen 

durch Rinnen oder Rohrleitungen möglich. 

Für Gebiete mit ausreichend vorhandenem und geeignetem Schüttmaterial bietet sich 

die Errichtung eines Erdschüttdamms an, bei Fehlen dieser Voraussetzungen kann 

(nach Abwägung wirtschaftlicher und technischer Daten) die Talsperre auch als Beton-

Staumauer realisiert werden. In letzter Zeit kommen vermehrt Kombinations-Bauwerke 

zur Ausführung: Das Durchlassbauwerk wird als Stahlbetonriegel ausgeführt, daran 

anschließend ein Schüttdamm errichtet (diese Variante wurde für beide RHB in 

Stattegg gewählt und wird im Abschnitt 4.5 / S. 62ff. noch näher beschrieben).  

Abb. 33: Anordnung von Rückhaltebecken: Hauptschluss / Nebenschluss [35] 
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Entsprechend dem ĂLeitfaden Hochwasserr¿ckhaltebeckenñ [4] der WLV können 

Rückhaltebecken nach ihrer Größe wie folgt eingeteilt werden: 

Bezeichnung Rückhaltevolumina [m³] Stauhöhe [m] 

Kleinstbecken - 10.000 - 5 

Kleine Becken - 100.000 - 15 

Mittlere Becken 100.000 ï 500.000 - 15 

Große Becken > 500.000 > 15 

Tab. 12: Einteilung von HWRHB nach Beckengröße [4] 

2.3.2 Linearausbau 

Ein Gerinneausbau bietet die Möglichkeit die Abflussleistung zu beeinflussen: mit einer 

Erhöhung der Durchflusskapazitäten soll eine schadlose Abfuhr der ankommenden 

Hochwasserwellen durch das gefährdete Gebiet erreicht werden. Zu diesen 

Maßnahmen zählen u.a. eine Vergrößerung des Gerinnequerschnitts, eine Korrektur 

von zu kleinen Durchlässen, die 

Entfernung von Ufergehölzen, 

oder auch eine Verringerung der 

Gerinnerauheit. Zusätzlich kann 

durch eine Verkürzung der 

Laufstrecke bei gleichzeitiger 

Erhöhung des Gefälles der 

Abfluss beschleunigt werden 

(ĂMªanderdurchstichñ, siehe Abb. 34). In Folge der erhöhten Fließgeschwindigkeiten 

und der damit verbundenen Einflussnahme auf den natürlichen Geschiebetransport ist 

Abb. 34: Laufverkürzung durch Mäanderdurchstich [19] 

Abb. 35: Linearausbau Andritzbach neben Stelzensiedlung [Q4] 



2. ALLGEMEINES ZU HOCHWASSERSCHUTZ   MASTERARBEIT HOYER 

26 

bei Bedarf eine Sicherung gegen Erosion (an Sohle und Böschung) vorzusehen [19]. 

Die teilweise bereits erfolgten Linearmaßnahmen an den Stattegger Bächen sind in 

Abschnitt 4.5 (S. 62ff.) beschrieben. 

2.3.3 Geschiebesperren 

Eine weitere Möglichkeit zur Beeinflussung des Abflussverhaltens ï vor allem bei 

steilen Bächen und Wildbach-Einzugsgebieten ï ist durch den Bau von Geschiebe-

sperren gegeben, die hauptsächlich dem Rückhalt von Feststoffen und einer Ver-

minderung der Fließgeschwindigkeit dienen, was einerseits den Abfluss verzögert und 

andererseits auch eine weitere Eintiefung des Bachbetts verhindert. Wenn die 

Funktion der Geschiebesperre nur auf die Reduzierung der Fließgeschwindigkeit aus-

gerichtet ist, erfüllt sie ihren Zweck auch im gefüllten Zustand, andernfalls muss sie 

nach Ereignisfällen geräumt werden. Um die Gefahr einer Verklausung des Grund-

ablasses eines RHB zu verringern, finden solche Bauwerke oft auch als Geschiebe-

rückhaltsperre an der Stauwurzel des RHB oder an potentiellen Geschiebezubringern 

ihre Anwendung, wo sie auch das Wildholz zurückhalten sollen [4]. 

Stellvertretend für die vielen verschiedenen Ausführungsvarianten von Geschiebe-

sperren sind hier vier grundlegend unterschiedliche Beispiele abgebildet. 
 

Abb. 36: Halboffene Sperre mit 1 Schlitz [65] Abb. 37: Aufgelöste Balkensperre mit 3 Streben [65] 

Abb. 38: Netzsperre [65] ï vor allem für Wildholz Abb. 39: Offene Aufgelöste Sperre [65] 
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2.3.4 Mobiler Hochwasser-Schutz 

Zuletzt soll noch kurz ein Überblick zu mobilem Hochwasser-Schutz gegeben werden: 

Diese Möglichkeit wird oft in Innenstadtbereichen gewählt, wo wegen Platzmangels 

und hinsichtlich des Stadtbildes feste Hochwasserschutz-Maßnahmen nicht erwünscht 

sind. 

Ein sehr flexibles und wohl auch das 

bekannteste Mittel dafür sind Sandsäcke; 

diese können vor Gebäudeöffnungen 

(Abb. 40) ebenso errichtet werden wie 

auch zum Schutz oder zur Erhöhung 

bestehender Dammbauwerke. Als Nach-

teil muss der hohe Aufwand an Zeit und 

Material für die Errichtung genannt 

werden, wodurch auch dementsprechend 

lange Vorwarnzeiten nötig sind [29]. 

Mobile Hochwasserschutzwände können sowohl ortsgebunden als auch -ungebunden 

errichtet werden (Abb. 41). 

Dazu werden zwischen 

vertikalen Stehern Wand-

elemente eingefügt, die 

entweder im Stück aus 

ganzen Platten oder auch 

als einzelne Dammbalken 

zur Verfügung stehen 

müssen. Die Standsicher-

heit kann durch Verbindungen mit dem Untergrund (z.B. mit Hilfe von Dübel oder 

Schrauben) erfolgen oder auch durch das Eigengewicht bzw. den Wasserdruck 

erreicht werden. 

Dammbalkensysteme können zum Schutz von Gebäuden (Abb. 42) oder auch zum 

Verschluss von Durchlässen bei Mauern und Dämmen eingesetzt werden. Für dieses 

System sind die entsprechenden Montagemöglichkeiten permanent vorhanden und 

können im Einsatzfall rasch mit den meist 

aus Aluminium gefertigten Dammbalken 

bestückt werden.  

Durch Anpressen an die vorhandenen 

Dichtungsbahnen wird ein Eindringen 

des Wassers durch horizontale oder 

vertikale Fugen verhindert. 

Abb. 40: Sandsackwall [3] 

Abb. 41: HW-Schutz mit Kunststoffplatten [3] 

Abb. 42: HW-Schutz an Haustüren [3] 
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In Abb. 43 ist eine Kombination 

aus einer Schutzwand mit fest 

verbauten Anschlussstellen für 

die mobilen Elemente zu 

sehen. 

Auch Schläuche können als 

Barrieren verwendet werden: 

Dafür werden reißfeste Kunst-

stoffschläuche aufgeblasen, in 

ihre Position gebracht und an-

schließend mit Wasser gefüllt. 

Mit Hilfe des Eigengewichts 

werden die Unebenheiten aus-

geglichen, die Dichtigkeit zwischen Schlauch und Boden hergestellt, sowie auch die 

Lage fixiert [29]. In Abb. 44 sieht man das Produkt ĂCeno-Tubeñ der steirischen Firma 

Sattler AG im Einsatz. Laut Firmenauskunft kann mit diesem Schlauchsystem inner-

halb kürzester Zeit ein Hochwasserschutzdeich von bis zu 2,60 m Höhe hergestellt 

werden [55]. 

Allen mobilen Hochwasserschutzsystemen ist gemein, dass neben der bereits erwähn-

ten benötigten Vorwarnzeit bzw. Vorlaufzeit die folgenden Punkte bei der Auswahl des 

passenden Systems zu beachten sind [29]: 

¶ Einfache Handhabung, um eine korrekte Montage auch bei Nacht und Extrem-

wetter sicherzustellen 

Abb. 43: HW-Schutz mit teilmobilen Elementen [3] 

Abb. 44: Schlauch als HW-Schutz in Deutschland [49] 
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¶ Möglichst wenig verschiedene Einzelkomponenten um Verwechslungen bei der 

Errichtung der Schutzmaßnahmen auszuschließen 

¶ Einzelteile sollten von ein bis zwei Personen verbracht werden können 

(Berücksichtigung von Gewicht und Abmessungen) 

¶ Lagerflächen werden in unmittelbarer Nähe des Einsatzorts benötigt 

¶ Regelmäßige Übungen für den Ernstfall sind abzuhalten 

2.4 HAUPTBESTANDTEILE UND DEREN FUNKTION BEI RÜCKHALTEBECKEN 

Die Hauptkomponenten von Hochwasserrückhaltebecken sind ([19], S. 170 ff.): 

¶ Absperrbauwerk (Damm, Staumauer) 

¶ Betriebsauslass, Grundablass, Bypass 

¶ Hochwasserentlastung 

¶ Energieumwandlungsanlagen (bei Bedarf) 

In Abb. 45 ist als Beispiel für einen Staudamm der Querschnitt des RHB Jonenbach 

(Kanton Zürich, Schweiz) dargestellt, in der zugehörigen Tab. 13 sind die wichtigsten 

Bestandteile beschrieben: 

Pos.-Nr. Beschreibung 

1 Durchlass 

2 Hochwasserentlastung mit Schwemmholzrechen 

3 Grundablass (Einlauf) mit Rechen und Einlassdrosselung 

4 Auslaufbauwerk mit Fischtreppe 

5 Tosbecken 

6 Fußweg 

7 Dammkrone 

Tab. 13: Legende zu Abb. 45 [56] 

Bei Rückhaltebecken ist der Grundablass mit dem Betriebsauslass oft ident und führt 

bei Normalwasserstand den Bach im Freispiegelablauf durch das Absperrbauwerk. Bei 

Starkregenereignissen füllt sich das RHB und lässt durch die Grundablassöffnung nur 

mehr die für den Unterlauf schadlos abführbare Wassermenge hindurch. 

Unterschieden wird in gesteuerte und ungesteuerte Grundablässe. Bei der 

ungesteuerten Ausführung ist eine nicht änderbare Öffnung im Durchlassbauwerk 

(Querschnittsgröße entsprechend der hydraulischen Auslegung definiert), die bei 

Abb. 45: Beispiel für den Dammaufbau eines RHB [56] 
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Einstau in Abhängigkeit von der Stauhöhe maximale Wassermengen an den Unterlauf 

abgibt. Im Gegensatz dazu besteht bei gesteuerten Grundablässen die Möglichkeit die 

Abflussmengen zu regulieren bzw. im Vorfeld einen nahezu konstanten Abfluss 

einzustellen; dies kann sowohl durch manuell betätigte als auch durch selbsttätige 

Verschlüsse erreicht werden. In Abb. 46 sind die unterschiedlichen Zu- und Abfluss-

mengen für gesteuerte und ungesteuerte Auslässe dargestellt. 

Wªhrend im Fall Ăañ die Zuflussmenge QZ und der sich dadurch einstellende Wasser-

stand den Abfluss QA bestimmen, kann im gesteuerten Fall Ăbñ der Abfluss unabhªngig 

vom Zufluss festgelegt werden. 

Als Beispiel für einen ĂAbflussreglerñ ist in Abb. 47 ein HydroSlide® der Firma 

Steinhardt® Wassertechnik zu sehen (diese Variante kommt auch beim RHB Andritz-

bach in der Gemeinde Stattegg in den Größen DN 2000 und DN 1500 zum Einsatz): 

Abhängig vom Wasserstand dreht der Schwimmer die Blende, wodurch der 

Abb. 46: QA mit Grundablass ungesteuert (a) bzw. gesteuert (b) ([19], S.169) 

Abb. 47: HydroSlide®-Abflussregler - © Steinhardt® Wassertechnik [61] 

Schwimmer 

Blende 

Drehpunkt 
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Querschnitt der Ablauföffnung verändert und dadurch die an den Unterlauf weiter-

gegebene Wassermenge konstant gehalten wird (Prinzip: Je höher der Wasserdruck, 

desto kleiner der Ablaufquerschnitt) [61]. 

Mönchartige Bauwerke (Abb. 48 und Abb. 49) können als Hochwasserentlastung, als 

Betriebsauslass für eine vorgegebene Wasserstandshöhe, oder auch mit einer 

Durchlassöffnung im untersten Bereich der Staubretter als kombinierter Grundablass 

verwendet werden. Im Abschnitt 4.7.1 (S. 76ff.) wird der Einsatz von Mönchen am 

Beispiel Stattegg noch näher beschrieben. 

Für den Fall, dass Hochwasserereignisse den Bemessungsfall übersteigen sind 

Hochwasserentlastungsanlagen (HWE) vorzusehen. Bei Dämmen wird dies oft in 

Form von Dammscharten ausgeführt, d.h. dass in einem Teilbereich des Damms die 

Krone abgesenkt wird, wodurch dort gezielt die Mehrmengen über den Damm ge-

sichert abgeleitet werden, um eine Erosion des luftseitigen Dammbauwerks zu verhin-

dern. Die auftretende Energie kann im Bereich des Dammfußes in einem Tosbecken 

oder dergleichen abgebaut werden. Bei einer Ausführung als Raubettgerinne werden 

die Dammscharte und der luftseitige Abflussbereich hydraulisch möglichst rau 

gestaltet, um die kinetische Energie bereits am Bauwerk umzuwandeln; dadurch kann 

eventuell auf ein Tosbecken verzichtet werden [30]. 

Die Anordnung von einer oder mehrerer Bypass-Leitungen erfolgt, da bei RHB erhöhte 

Verklausungsgefahr besteht. Solch ein Bypass ist im Normalbetrieb meist geschlossen 

(z.B. durch Schieber) und kann bei Bedarf von der Dammkrone aus geöffnet werden. 

Da inzwischen die Rechen vor Durchlassbauwerken meist bis zur Dammkrone hinauf-

gezogen werden (wie z.B. in Abb. 50 / S. 32), kann auf einen Bypass auch verzichtet 

werden, da die Gefahr der Verklausung hier nahezu ausgeschlossen ist. Die 

umgeleiteten Wassermengen können innerhalb des Durchlassbauwerks bereits 

wieder in der Auslaufstrecke eingeleitet werden oder auch erst im Bachlauf unterhalb 

Abb. 48: Systemskizze Mönch [34] Abb. 49: Mönch in geleertem Teich [52] 
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des Damms. In beiden Fällen ist wiederum auf die erforderliche Energieumwandlung 

zu achten. 

Bei den beiden RHB in Stattegg sind die Rechen wie abgebildet ausgeführt und 

zusätzlich jeweils zwei Bypass-Leitungen, die mit Spindelschiebern geöffnet werden 

können, angeordnet.  

Nähere Details zur Ausführung bei diesen beiden Schutzdämmen folgen ab Seite 62 

in Abschnitt 4.5 

2.5 ZUSTÄNDIGKEIT IN ÖSTERREICH 

Auf nationaler Ebene ist die Zuständigkeit für den Hochwasserschutz in drei Bereiche 

aufgeteilt [40], [42]: 

¶ BMVIT ï Abteilung IV / W3 

¶ BMLFUW ï Abteilung III / 5 

¶ BWV 

Die Abteilung IV/W3 Bundeswasserstraßen des Bundesministeriums für Verkehr, 

Innovation und Technologie (BMVIT) betreut die Flüsse Donau, March und Thaya (auf 

österreichischem Bundesgebiet) [40]. Hier erfolgt die Aufgabenregulierung für die 

Bundeswasserstraßenverwaltung und die eigens errichtete Bundesgesellschaft via 

donau ï Österreichische Wasserstraßen-Gesellschaft mbH. Zu den Schwerpunkten 

zählen HW-Schutzanlagen, HW-Maßnahmen und HW-Dienst [42]. 

Das zugehörige Organigramm des BMVIT ist im Anhang (Abb. 176 / S. 147) zu finden 

[41]. 

Abb. 50: Einlaufrechen bei RHB Höllbach [Q4] 
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Die Abteilung III/5 Wildbach- und Lawinenverbauung (Forsttechnischer Dienst der 

Wildbach- und Lawinenverbauung) der Sektion III Forstwirtschaft im Bundes-

ministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft (BMLFUW) 

ist zuständig für alle Hochwasserschutzmaßnahmen, die in den Bereich der Wildbäche 

fallen (die Grenzen der Wildbäche sind per Verordnung festgelegt). Wien, Nieder-

österreich und Burgenland sind zu einer Sektion zusammengefasst, alle anderen 

Bundesländer haben eine eigene Sektion, wodurch sich österreichweit sieben 

Sektionsleitungen mit insgesamt 21 Gebietsbauleitungen das Bundesgebiet aufteilen. 

Zusätzlich gibt es noch drei übergeordnete Stabstellen für die Bereiche 

ĂGeoinformationñ, ĂGeologieñ sowie ĂSchnee und Lawinenñ [39]. 

Für die in dieser Arbeit detailliert betrachtete Gemeinde Stattegg ist für die Wildbäche 

die WLV-Gebietsbauleitung (GBL) Steiermark Ost zuständig. 

Das Organigramm der WLV ist im Anhang (Abb. 173 / S. 147) zu finden. 

Die Bundeswasserbauverwaltung (BWV) betreut alle übrigen Gewässer, die nicht in 

die Zuständigkeit der beiden erstgenannten fallen. Dies wird in Zusammenarbeit der 

Abteilung IV/6 Schutzwasserwirtschaft der Sektion IV Wasserwirtschaft im Bundes-

ministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft (BMLFUW) 

mit den Ämtern der Landesregierungen bearbeitet. Im Land Steiermark gibt es hierfür 

den Bereich Hochwasserschutz im Referat Schutzwasserwirtschaft der Abteilung 14 

(Wasserwirtschaft, Ressourcen und Nachhaltigkeit). 

Teile von Stattegg, die nicht zum Betreuungsumfang der WLV zählen, fallen in die 

Zuständigkeit der BWV-Baubezirksleitung (BBL) Steirischer Zentralraum. 

Im Anhang sind die Organigramme von BMLFUW (Abb. 172 / S. 146) und von Land 

Steiermark (Abb. 174 / S. 147) abgebildet [38], [50]. 

Zusätzlich werden im Fall der Stadt Graz und im Rahmen der Bearbeitung des 

ĂSachprogramm Grazer Bªcheñ die MaÇnahmen mit dem Referat Gewässer und 

Hochwasserangelegenheiten der Abteilung ĂA10/5 für Grünraum und Gewässerñ 

abgestimmt. 

Das Organigramm des Magistrats der Stadt Graz ist im Anhang (Abb. 175 / S. 147) zu 

finden [57]. 
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3 DIE GEMEINDE STATTEGG 

Stattegg ist eine Gemeinde im Bezirk Graz-Umgebung. 

Eingebettet zwischen der Stadt Graz und dem Schöckl (1.445 m.ü.A. ï auch bekannt 

als ĂGrazer Hausbergñ) leben hier 2.866 Bewohner (per 1.1.2017 [60]) auf 25,86 km². 

Die maximale Nord-Süd-Ausdehnung beträgt ca. 8,0 km, in Ost-West-Richtung etwa 

6,5 km. Mit 1340 m.ü.A. ist der Niederschöckl der höchste Punkt auf Gemeindegebiet, 

der tiefste Punkt ist mit 387 m.ü.A. die Schlatzermühle im Ortsteil Stattegg-Mühl, wo 

auch der Andritzbach die Gemeinde in Richtung Graz verlässt. Wichtigste Verkehrs-

ader ist die Stattegger Straße (Landesstraße L338), die ähnlich dem Andritzbach 

verläuft und die auch von der Linie 53 der Graz Linien (GL) bedient wird. 

Abb. 51: Lage der Gemeinde Stattegg [Q17] 
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3.1 GEMEINDE STATISTIK 

Seit dem Jahr 1961 ist die Gemeinde eingeteilt in 13 Ortschaften (siehe Abb. 52 und 

Tab. 14 / S. 36). Durch ihre Nähe zur 

Stadt Graz und die verkehrsberuhigte 

Sackgassen-Lage im Talschluss des 

Andritzbachs ist Stattegg als Wohn- und 

Erholungsraum sehr begehrt, was sich 

folglich auch in einem entsprechenden 

Bevölkerungszuwachs in den letzten 

Jahrzehnten widerspiegelt. Die dadurch 

nötige Wohnraumschaffung konzentriert 

sich vorrangig auf Flächen in Mühl, 

Neudorf und Ursprung, sowie die tiefer 

gelegenen Teile von Eichberg, Hochgreit 

und Hub, also vor allem auf den 

südlichen Bereich des Stattegger Tals an 

der Grenze zur Stadt Graz, wo auch der 

Andritz- und der Höllbach verlaufen. 

Den höher gelegenen und entsprechend 

dünner besiedelten Ortschaften Buch, 

Hohenberg, Kalkleiten, Leber, Rannach 

und Steingraben ist es zu verdanken, 

dass über das gesamte Gemeindegebiet 

die Flächenverteilung nach wie vor sehr 

ländlich erscheint: Während 74% als 

Wald und 20% als Freiland ausgewiesen 

sind, fallen nur 5% der Fläche in den 

Bereich Bauland und 2% zählen als 

Verkehrsflächen (siehe auch Abb. 53 bzw. Tab. 14 / S. 36). 

Vergleicht man jedoch als Extrembeispiele die am dichtesten besiedelte Ortschaft 

Mühl mit der Ortschaft Steingraben (als diejenige mit der geringsten Einwohnerdichte), 

zeigt sich ein ganz anderes Bild, wie in Abb. 54 sowie in Tab. 14 / S. 36 zu erkennen 

ist: 

Abb. 52: Die 13 Ortschaften von Stattegg [27] 

STATTEGG Wald

Freiland

Bauland

Verkehrsfläche

Abb. 53: Flächenverteilung Stattegg [Q3] 

Mühl Wald

Freiland

Bauland

Verkehrsfläche

Steingraben Wald

Freiland

Bauland

Verkehrsfläche

Abb. 54: Vergleich der Flächenverteilung: Ortsteile Mühl und Steingraben [Q3] 
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Detailliert aufgeschlüsselt finden sich die Daten aller 13 Ortschaften ï wie auch das 

gesammelte Ergebnis für die Gemeinde ï in Tab. 14: 
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Buch 65 20 233 R 28 83,0% 15,2% 1,3% 0,5% 

Eichberg 228 76 52 R 440 32,4% 35,8% 29,4% 2,4% 

Hochgreit 199 86 85 R 234 47,1% 35,6% 14,7% 2,7% 

Hohenberg 116 39 381 ZH 30 82,2% 14,5% 2,2% 1,1% 

Hub 518 217 267 R 194 62,1% 25,1% 10,2% 2,7% 

Kalkleiten 53 22 137 R 39 63,2% 28,7% 4,7% 3,4% 

Krail 165 58 35 R 469 39,8% 28,7% 27,3% 4,2% 

Leber 73 32 481 ZH 15 80,8% 18,3% 0,1% 0,9% 

Mühl 296 140 19 R 1599 0,0% 46,1% 43,0% 10,9% 

Neudorf 359 163 104 R 346 54,3% 26,5% 16,0% 2,9% 

Rannach 162 73 307 ZH 53 66,4% 31,4% 0,0% 2,2% 

Steingraben 20 9 407 ZH 5 93,8% 5,9% 0,0% 0,8% 

Ursprung 542 218 78 R 697 56,8% 7,3% 28,4% 7,5% 

GESAMT 
STATTEGG 

2.796 1.153 2.586  108 73,7% 19,6% 5,0% 1,8% 

Tab. 14: Flächenverteilung in den verschiedenen Ortschaften (2013) [27], [60] 

R   é Rotte 
mehrere Gebäude in lockerer Anordnung ohne 
Rücksicht auf die Zahl 

ZH é Zerstreute Häuser 
Gebäude, die über ein großes Gebiet verstreut 
liegen ohne Rücksicht auf deren Anzahl 

Tab. 15: Erklärung der in Tab. 14 verwendeten Siedlungstypen [60] 

Anhand dieser Zahlen ergeben sich nun einige Möglichkeiten um diverse Unterschiede 

zwischen den einzelnen Ortschaften graphisch hervorzuheben. In Abb. 55 ist 

ersichtlich, dass vor allem die Ortschaften im Talbereich von Stattegg die dichteste 

Besiedlung aufweisen; genau diese Bereiche werden auch in Zukunft die begehrtesten 
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Abb. 55: Bevölkerungsdichte in den einzelnen Ortschaften [Q3] 
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Bauplätze stellen. Als höher gelegene Ausnahme fällt nur die Ortschaft Krail auf, die 

allerdings unmittelbar an die sehr gefragte Wohngegend ĂSchirmleitenñ in der Stadt 

Graz angrenzt und dadurch ihren Zuzug erfahren hat. 

Wie ungleichmäßig sich die Flächen und die Einwohner auf die Ortschaften verteilen, 

ist in Tab. 16 und der zugehörigen Abb. 56 in Prozentanteilen dargestellt: 

Ortschaft EW [%] Fläche [%]  Ortschaft EW [%] Fläche [%] 

Buch 2,3% 9,0%  Leber 2,6% 18,6% 

Eichberg 8,2% 2,0%  Mühl 10,6% 0,7% 

Hochgreit 7,1% 3,3%  Neudorf 12,8% 4,0% 

Hohenberg 4,1% 14,7%  Rannach 5,8% 11,9% 

Hub 18,5% 10,3%  Steingraben 0,7% 15,7% 

Kalkleiten 1,9% 5,3%  Ursprung 19,4% 3,0% 

Krail 5,9% 1,4%  STATTEGG 100,0% 100,0% 
Tab. 16: Einwohner- und Flächenanteile der einzelnen Ortschaften [27] 

Während sich zwischen den Jahren 1961 und 2011 die Anzahl der Häuser in Stattegg 

ungefähr verfünffacht hat, betrug der Faktor für die Bevölkerungszunahme nur 2,7. Die 

durchschnittliche Haushaltsgröße im Jahr 2013 lag bei etwa 2,4 Personen. Bei 

umgerechnet 1,15 Haushalten je Haus, bedeutet dies, dass im Jahr 2013 statistisch 

gesehen ca. 2,8 Einwohner einem Haus zuzuordnen waren (Zum Vergleich: In der 

ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts bewohnten hier durchschnittlich noch 6 Personen 

ein Haus). 

Im Anhang (Abb. 153 bis Abb. 156 / S. 132f.) sind zwei Beispiele für die Änderung der 

Bebauungsdichte im Verlauf der letzten Jahrzehnte abgebildet. 

Jahr 1400 1800 1900 1944 1960 1970 1981 1991 2001 2011 

Anzahl 
Häuser 

90 127 127 136 197 308 641 678 808 994 

Tab. 17: Entwicklung der Häuser-Anzahl in Stattegg [27]  

0,0%

5,0%

10,0%

15,0%

20,0%

25,0%
Verteilung Einwohner & Flächen in %

EW [%] Fläche [%]

Abb. 56: Einwohner- und Flächenanteile der einzelnen Ortschaften [Q3] 
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In Abb. 57 ist die Entwicklung der Häuser-Anzahl in Stattegg dargestellt (siehe auch 

Tab. 17 / S. 37); dazu passend ï insbesondere für den Zeitraum 1960 bis 2011 ï ist 

der Verlauf der Bevölkerungsentwicklung unterhalb in Abb. 58 zu erkennen. 

Auch im Vergleich mit dem Bezirk Graz-Umgebung und dem Bundesland Steiermark 

fällt die Gemeinde Stattegg durch ein überdurchschnittliches Wachstum auf. Um die 

Werte vergleichbar darzustellen, muss eine gemeinsame Basis gewählt werden: als 

solche wurde hier (Tab. 18 / S. 39 und Abb. 59 / S. 39) das Jahr 1971 gewählt und mit 

100% festgelegt. In den Jahren von 1971 bis 2016 verzeichnete Stattegg einen 

Bevölkerungszuwachs von 118%, der Bezirk Graz-Umgebung 49% und das Land 

Steiermark gar nur 3%. 
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 Gemeinde Stattegg 
Q: Statistik Austria 

Bezirk Graz-Umgebung 
Q: Statistik Austria 

Land Steiermark 
Q: Statistik Austria 

Jahr 
Absolut 

[EW] 
[%] 

Absolut 
[EW] 

[%] 
Absolut 

[EW] 
[%] 

1869 734 56 56 995 57 720 809 60 

1880 806 62 59 414 60 777 453 65 

1890 891 68 62 873 63 828 375 69 

1900 847 65 63 792 64 889 017 74 

1910 880 68 67 453 68 957 610 80 

1923 850 65 69 633 70 978 816 82 

1934 1 004 77 74 349 74 1 014 920 85 

1939 819 63 74 374 74 1 015 054 85 

1951 919 71 81 991 82 1 109 335 93 

1961 1 031 79 88 607 89 1 137 865 95 

1971 1 303 100 99 850 100 1 195 023 100 

1981 1 761 135 106 496 107 1 186 525 99 

1991 2 158 166 118 173 118 1 184 720 99 

2001 2 399 184 131 496 132 1 183 303 99 

2011 2 740 210 143 258 143 1 208 575 101 

2016 2 847 218 148 830 149 1 232 012 103 
Tab. 18: Bevölkerungsentwicklung: Gemeinde / Bezirk / Land (1971 Ḭ 100%) [60] 

Zum Vergleich: die Wohnbevölkerung in der Stadt Graz stieg vom Jahr 1971 mit 

248.500 Personen auf 286.686 im Jahr 2016 ï dies entspricht einem Zuwachs von 

15,4% in 45 Jahren (bzw. 29,0% wenn man die Ăanwesende Bevºlkerungñ heranzieht). 

Zu unterscheiden sind hier die in der Statistik für Graz ausgewiesenen Zahlen für 

ĂWohnbevºlkerungñ ï 286.686 Personen Ende 2016 ï und für Ăanwesende 

Bevºlkerungñ ï 320.587 Personen Ende 2016. Während als ĂWohnbevölkerungñ nur 

Personen mit Hauptwohnsitz in Graz gezählt werden, nimmt die Statistik auch 

Personen mit Nebenwohnsitz in die Rubrik Ăanwesende Bevölkerungñ auf.  
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3.2 FLÄCHENWIDMUNG / RAUMORDNUNG 

3.2.1 Entstehung von FLÄWI & ÖEK in Stattegg 

Als Folge der steigenden Bevölkerungszahlen (wie zuvor in Abschnitt 3.1 beschrieben) 

wurde am 20. Mai 1976 im Gemeinderat beschlossen einen Flächenwidmungsplan 

(FläWi) zu erstellen. 

Nachdem am 7. Juli 1982 das örtliche Entwicklungskonzept (ÖEK) den Gemeinderat 

passierte, wurde der ausgearbeitete Flächenwidmungsplan im November 1982 der 

steiermärkischen Landesregierung zwecks Überprüfung und Genehmigung vorgelegt. 

Ziel war die starke Zuwanderung aus dem Raum Graz einzudämmen, aber auch die 

Neuerrichtung von Wochenendhäusern und Zweitwohnsitzen zu reduzieren. Um dies 

zu erreichen, wurde einerseits Bauland dort ausgewiesen, wo bereits Ansätze oder 

Konzentrationen von Siedlungen bestanden, andererseits große zusammenhängende 

Gebiete als Freiland gewidmet. So sollte eine weitere Zersiedelung der Gemeinde 

verhindert werden [26]. 

Die Bestrebungen, den Zuwachs auf ein verträgliches Maß einzudämmen ist nicht nur 

im Sinne der Gemeinde Stattegg: Im Jahr 1990 erhob die Stadt Graz Einwendungen 

gegen den Flächenwidmungsplan der Gemeinde Stattegg, da jede übermäßige 

Baulandausweisung den negativen Trend verstärke, dass überproportionale 

Bevölkerungszuwächse in den Umlandgemeinden auf Kosten der Stadt Graz gingen, 

was Umwelt und Volkswirtschaft belaste und einer vernünftigen Raumplanung 

entgegenstünde [8c]. 

3.2.2 Entwicklung bis zum aktuellen Status 

Als Basis für einen aktuellen Überblick hinsichtlich Hochwasserschutz inklusive der 

zugehörigen Entwicklung standen folgende Unterlagen zur Verfügung: 

¶ Örtliches Entwicklungskonzept, Juli 1982 [8i] 

¶ Örtliches Entwicklungskonzept, November1992 [8j] 

¶ Flächenwidmungsplan, April 1984 [8d] 

¶ Flächenwidmungsplan 2.0, November 1992 [8e] 

¶ Flächenwidmungsplan 3.0, Oktober 2001 [8f]  

¶ Flächenwidmungsplan 4.0, Juni 2009 [8g]  

¶ Flächenwidmungsplan 4.0 / 9.Änderung; Juni 2012 [8h] 

¶ Daten aus: www.gis.steiermark.at © GIS-Steiermark, 2017 [43] 

¶ Bebauungsplan ĂTanschekñ [8a] ï siehe auch eigener Abschnitt 4.7.1 ab Seite 76 

¶ Bebauungsplan ĂWaldwegñ [8b] ï siehe auch eigener Abschnitt 4.7.2 ab Seite 78 

  

http://www.gis.steiermark.at/
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3.2.2.1 Baulandbilanz (Stand Juni 2012) 

Mit dem ĂFlªWi 4.0 / 9. nderung / Verfahrensfall: 4.09 EichbergstraÇeñ [8h] vom Juni 

2012 steht eine Baulandbilanz zur Verfügung. Entsprechend dem Steiermärkischem 

Raumordnungsgesetz 2010 (StROG) war die Gemeinde verpflichtet eine 

Neuberechnung vorzunehmen. Für diese Berechnung war der Baulandbedarf für eine 

Planungsperiode von 12 Jahren (2011 bis 2023) mit Stand Juni 2012 zu betrachten. 

Jahr 2011 2023 

Bevölkerungs-Zahl 2756 2960 

Haushalts-Größe (Personen / Haushalt) 2,38 2,01 

Anzahl Haushalte 1157 1475 

Ergibt einen Neubaubedarf (Wohneinheiten): 318 WE 

Tab. 19: Neubaubedarf [8h] 

Angenommen wurde die in Tab. 20 aufgelistete Widmung: 

Art Anzahl Anteil 

Ein- & Zweifamilienhäuser 245 58 % 

Bauen in der Gruppe 32 12 % 

Geschossbau 41 30 % 

SUMME: 318 WE  

Tab. 20: Widmungstätigkeit [8h] 

Auf Grundlage des örtlichen Entwicklungskonzepts (4.Fassung, beschlossen am 

17.06.2009, genehmigt am 12.05.2010) ergab sich folgender Baulandbedarf: 

Ein- & Zweifamilienhäuser 245 á 800 m² 19,60 ha 

Bauen in der Gruppe 32 á 800 m² 2,60 ha 

Geschossbau 41 á 400 m² 1,60 ha 

Baulandbedarf für 318 WE:  23,80 ha 

Tab. 21: Zielvorgabe für Planungszeitraum [8h] 

Der errechnete Baulandbedarf wurde einer zu diesem Zeitpunkt vorhandenen 

Baulandreserve von 23,49 ha gegenübergestellt: 

ὄὥόὰὥὲὨὶὩίὩὶὺὩ

ὄὥόὰὥὲὨὦὩὨὥὶὪ

ςσȟτω Ὤὥ

ςσȟψπ Ὤὥ
πȟωω 

Der so erhaltene Mobilitätsfaktor von 0,99 entsprach dem einfachen Baulandbedarf, 

wie es laut StROG 2010 vorgeschrieben ist. 

Zusammenfassend bedeutet dies, dass über einen Planungszeitraum von 12 Jahren 

der Anteil des Baulandes auf Stattegger Gemeindegebiet sich von derzeit etwa 5 % 

auf knapp 6 % um ca. 0,9% (absolut) bzw. 20 % (relativ) erhöht (siehe auch Tab. 14 

auf Seite 36). 
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3.2.2.2 Entwicklung am Beispiel RHB Andritzbach und RHB Höllbach 

Die Notwendigkeit für Hochwasserschutzmaßnahmen wurde schon früh erkannt, wie 

in Abb. 60 und Abb. 61 zu sehen ist. Bereits im ersten Flächenwidmungsplan aus dem 

Jahr 1984 ist die nordwestlich an den Sportplatz angrenzende Fläche für ein Rück-

haltebecken reserviert (rechts unten im Bild violett bzw. blau eingezeichnet und als 

ĂRHBñ gekennzeichnet). 

Auch in den Flächenwidmungsplänen der Jahre 1992 und 2001 ist dieser Bereich nach 

wie vor als zukünftig geplante Maßnahme dargestellt, wobei im FläWi 3.0 (Abb. 62) die 

Fläche geringfügig vergrößert wurde. Ebenso ist auf diesen drei Abbildungen das 

stetige Wachstum der als Wohnraum gewidmeten Flächen zu erkennen. 

Abb. 60: Auszug FläWi 1.0 / Hub / 1984 [8d] Abb. 61: Auszug FläWi 2.0 / Hub / 1992 [8e]  

Abb. 62: Auszug FläWi 3.0 / Hub / 2001 [8f] 
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Ab dem Jahr 2001 ist auch der Höllbach mit gelber und roter Gefahrenzone 

berücksichtigt. Im FläWi 4.0 aus dem Jahr 2009 sind bereits die Bereiche der beiden 

R¿ckhaltebecken als ĂHWR(proj.)ñ eingetragen (rot markiert in Abb. 63). Das RHB 

Höllbach (siehe Abschnitt 4.5.6 / S. 71) ist seit 2016 in Betrieb, das RHB Andritzbach 

(siehe Abschnitt 4.5.3 / S. 67) ist in Bau und wird voraussichtlich 2018 in Betrieb 

genommen. 

Als zusätzliche Anmerkung ein Auszug aus ĂDer Gefahrenzonenplanñ [36] der WLV: 

Ăé In der Roten Gefahrenzone ist die Gefährdung durch Wildbäche und 

Lawinen so groß, dass eine ständige Besiedlung nicht oder nur mit 

unverhältnismäßig hohem Aufwand möglich ist. 

In der Gelben Gefahrenzone ist die ständige Benützung für Siedlungs- 

und Verkehrszwecke beeinträchtigt. Eine Bebauung ist hier nur 

eingeschränkt und unter Einhaltung von Auflagen möglich. 

Blaue Vorbehaltsbereiche sind für technische oder biologische 

Schutzmaßnahmen freizuhalten oder bedürfen einer besonderen Art der 

Bewirtschaftung. 

Mit Braunen Hinweisbereichen wird auf andere als durch Wildbäche 

und Lawinen hervorgerufene Naturgefahren hingewiesen. 

Violette Hinweisbereiche kennzeichnen jene Flächen, deren 

gegenwärtiger Zustand erhalten werden muss, weil sie bereits einen 

natürlichen Schutz bieten é Ă  

Abb. 63: Auszug FläWi 4.0 / Hub / 2009 [8g] 

Beispiele für hier   
verwendete Hinweise: 

TM é Technische Maßnahme 
BG é Beschaffenheit Gelªnde 
ST é Steinschlag 
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3.2.2.3 Entwicklung am Beispiel Hochgreit-Mühl 

Hier werden nun zwei Bereiche genauer betrachtet: Der Ortnergraben und die 

sogenannten ĂMarienbr¿der-Gr¿ndeñ in den Ortsteilen Stattegg-Hochgreit und 

Stattegg-Mühl. 

In den Flächenwidmungsplänen 1.0 aus dem Jahr 1984 (Abb. 64) und 2.0 aus dem 

Jahr 1992 (Abb. 65) ist sowohl das Hochwasserüberflutungsgebiet entlang des 

Andritzbachs ersichtlich, als auch der untere Teil des Ortnergrabens, der ebenfalls als 

solches deklariert ist. 

Abb. 64: Auszug FläWi 1.0 / Hochgreit-Mühl / 
1984 [8d] 

Abb. 65: Auszug FläWi 2.0 / Hochgreit-Mühl / 
1992 [8e]  

Abb. 66: Auszug FläWi 3.0 / Hochgreit-Mühl / 2001 [8f] 

Andritzbach Andritzbach 

Ortnergraben Ortnergraben 






















































































































































































































